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Erstmals seit langem werden im Rudolf Steiner 
Archiv die großen, in Metall getriebenen Plane-
tensiegel1 von Wilhelm Mohr gezeigt, nebst wei-
teren Umsetzungen plastischer und gra!scher 
Art von Justina Schachenmann, Ernst Zimmer 
und anderen, sowie Skizzen, Notizbücher und 
Wandtafelzeichnungen Rudolf Steiners zum 
Thema Planeten und Metalle. Rudolf Steiner 
griff die traditionelle Zuordnung der Metalle zu 
den Planeten auf: Saturn – Blei, Sonne – Gold, 
Mond – Silber, Mars – Eisen, Merkur – Queck-
silber, Jupiter – Zinn und Venus – Kupfer. Da 
Quecksilber "üssig ist, musste es bei den Plane-
tensiegeln durch eine Legierung ersetzt werden, 
etwa von Zinn mit Antimon, das in der Alche-
mie der Erde zugeordnet wird.

Der Ursprung der Planetensiegel geht auf den 
Münchner Kongress der Theosophischen Ge-
sellschaft im Mai 1907 zurück. Für das Pro-
grammheft dieses Kongresses zeichnete Rudolf 
Steiner fünf verschiedene von ihm auch als 
»Vignetten« bezeichnete Planetensiegel, eines 
für jeden Kongresstag, beginnend mit Sams-
tag – Saturn, dann Sonntag – Sonne, Montag 
– Mond, Dienstag – Mars, und als letztes Mitt-
woch - Merkur. Zwei weitere Siegel, Jupiter und 
Venus, kamen vier Jahre später, bei der Gestal-
tung des Stuttgarter Zweighauses 1911 dazu, in 
dem alle Siegel im Versammlungsraum in Gold 
auf dunkelblauem Grund gemalt waren. Rudolf 
Steiner schrieb 1907 über die Siegel: »Wer sich 
mit ganzer Seele in die Linienformen und Figu-

ren einlebt, dem wird etwas von dem 
innerlich au"euchten, was man als 
die für Erkenntnis der menschlichen 
Entwickelung wichtigen Zustände 
(Saturn-, Sonnen-, Mond-, Mars- und 
Merkurzustand) bezeichnet.«2 Auch 
in einem Vortrag charakterisierte er 
die Siegel in ähnlicher Art: »Diese fünf 
Vignetten hier sind nicht erfunden, 
sondern es sind fünf Vignetten der 
okkulten Schrift. Wer jede Linie, alle 
Krümmungen und Striche verstehen 
lernt, hat etwas von dem verstanden, 
wie in der okkulten Zeichensprache 
die menschliche Evolution geschrie-
ben ist.«3 
Nur von einem Siegel, dem Venussie-
gel, ist ein Entwurf Rudolf Steiners 
erhalten. Wer seine Entwürfe im Pro-
grammheft von 1907 gra!sch umge-
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Abb. 1: Entwurf Steiners zum Venussiegel
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setzt hat, ist nicht bekannt. Interessant sind 
aber gerade beim Venussiegel die verschiede-
nen gra!schen und plastischen Umsetzungen, 
die hier abgebildet sind. Auf Rudolf Steiners 
Entwurf (Abb. 1) ist das mittlere Motiv ganz 
in runden Linien gehalten, die zum Kreismit-
telpunkt hineinführen, aber in der Mitte wie-
der ein wenig gegen außen zurückweichen. In 
der plastischen Ausarbeitung (Abb. 2) und der 
Zeichnung dazu (Abb. 3) wird dieses Gebilde 
dann zu einer Kelchform, ähnlich wie im Ka-
pitell der entsprechenden Säule (Abb. 4), wäh-

rend in der gra!schen Version die Einbuchtung 
in der Mitte zu einer nach außen gerichteten 
Spitze wird (Abb. 5).
Die Ausstellung im Rudolf Steiner Archiv dau-
ert von März bis Mitte September 2016.

Andrea Leubin (Edition)

Abb. 4: Zeichnung des Venuskapitells Abb. 5: Grafische Version des Venussiegels

Abb. 2: Plastik des Venussiegels Abb. 3: Zeichnung zur Plastik

1 Ihr Durchmesser beträgt 60 cm.
2 Rudolf Steiner: ›Lucifer-Gnosis‹ (GA 34), Dornach 
1987, S. 604, auch in ders.: ›Bilder okkulter Siegel 
und Säulen‹ (GA 284), Dornach 1993, S. 42.
3 Ders.: ›Aus der Bilderschrift der Apokalypse des 
Johannes‹ (GA 104a), Dornach 1991, S. 58.


